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Rückkehr uchte ich ihn auf und traf ihn bei einer Arbeit über eine Saargruben-Forchungen
für den biologich-limmnologichen Weltkongreß in Kiel.

Bald plaudern wir miteinander wie zwei gute Bekannte. Er erzählt mir in der allen kennt-
niSreichen Männern der Wienchaft becheidenen Art von einem Werdegang und einem Hoch-
ziel, der deutchen Wienchaft zu leben. Was oft in jahrzehntelanger angetrengter Arbeit den
deutchen Gelehrten nicht gelingt, ich einen Namen zu verchaffen =- die meiten haben bekannt-
lich, wie Heinrich Heine pitz bemerkt, keinen Namen -- hat er heute bereits erreicht. Dex geitig
o regame Saarländer ieht gemeinhin in einer akademichen Tätigkeit nach Anlage und Er-
ziehung auf ein praktiches Ziel. Ein Mann, der ich aus unwidertehlicher innerer Neigung
einer rein wienchaftlichen Tätigkeit widmet und darin eine volle Befriedigung findet, it hier
an ich eine eltene Ercheinung. s Er wagt auch, namentlich unter den heutigen chwierigen Ver-
hältnien viel, aber er arbeitet für uns alle, er kämpft den guten Kampf um Ruf und Ruhm
deutcher Wienchaft. Wir alle wollen uns daher uneres ideal geinnten Land8mannes freuen
und ihm auch an dieer Stelle für Streben und Erfolg unere Glückwünche ausprechen. I&lt;
perönlich habe noch die Freude, zuert von den neuen Lebenswundern in den Wetterümpfen der
Saargruben der deutchen Öffentlichkeit erzählen zu können, denn bisher haben nur die Univeritäts:
profeoren der biologich-limnologichen Fachwienchaft Kenntnis davon erhalten.

Meiner Bitte, das hydrobiologiche Intitut beuchen zu dürfen, folgte ofort eine freundliche
Einladung. Jc&lt; betrete zur fetgeezten Stunde die geheimnisvollen Arbeitsräume, zwei größere,
lichte Säle. Hunderte von Gläern, Flachen, Schränke voll Chemikalien, überall Mikrokope,
mitfrophotographiche und &lt;emiche Apparate. Auf den Tichen zutändige Literatur, Zuchriften
aus allen Ländern, elbt aus Japan. I&lt; treffe meinen Mentor bei der Beantwortung eines
Schreibens von der Univerität Saratow, in dem ein alter ruicher Profeor rührend über chwere
Lebensmittelnot klagt. Er endet „dem jungen Freunde“ Forchungöergebnie, gratuliert ihm
zu einen Erfolgen und freut ich, auf dem Kieler Weltkongreß eine perönliche Bekanntchaft zu
machen. Ähnliche lieben8würdige Briefe zweier italienicher Profeoren beweien mir zu meiner
Freude ebenfalls, daß wenigtens die Wienchaft das durch den Krieg zerriene Band neu ge-
knüpft und den Wahninn des Völkerhaes begraben hat.

Wir gehen an die „Arbeit“. J&lt; bitte den Biologen, mir doch zunächt ein kleines aufklärendes
Privatiimum über das Gebiet eine3 Forchens zu halten. Er lächelt und geht bereitwillig
darauf ein. Mit dem „Forchen“, erklärt er mir, hat es eine eigene Bewandtnis. Uner Wien
it, wie chon Paulus agt, Stückwerk. Wir ind in der Erkenntnis der brennendten Fragen der
ganzen Naturwienchaft, der Löung des Lebensproblems und an zweiter Stelle des Problems
der Artbildung noch weit vom Ziel. Aber wir hoffen, in der biologichen Wienchaft allmählich
von gröberen zu feineren Jrrtümern fortzuchreiten.

Beobachten Sie Tiere und Pflanzen, o werden Sie bald erkennen, wie vortrefflich die ganze
Körpertruktur in ihrer geamten Leitung und in all ihren Leben3äußerungen mit der Umgebung,
mit der Umwelt übereintimmt. Der Organi8mus erweit ich in dieer Beziehung tet8 als
vollfommen zweckmäßig für die Bedingung eines Daeins kontruiert. Die Außenwelt, die
äußeren Faktoren, wirken als Reiz auf das Lebendige. Sie werden daher auch leicht einehen,
daß ein vielgebrauchtes Organ hohe Leitungen vollführt, auf der andern Seite der Nichtgebrauch
notwendig Verkümmerungen hervorrufen muß. Auf diee Weie können die Fachleute die Um-
wandlung, ogar die Enttehung der Arten verfolgen, und auch der Laie wird leicht einehen, wie
auf dem „Anpaung8wege“ eine rieenhafte Maskerade unter den Lebeween enttehen mußte.
Die direkte Einwirkung der Umwelt, die daraus hervorgehende Anpaung an das Milieu bleibt
betimmend für die Getaltung des Lebens.

Um dieen Einfluß auf Tiere und Pflanzen beweien zu können, gilt es für die moderne
Biologie, eine Welt ausfindig zu machen, in der eineSteils für die Tiere eigenartig neue Lebens-
bedingungen herrchen, dazu aber wiederum die Anpaung an die beondere Bechaffenheit des
neuen Leben3raumes innerhalb weniger Jahre und experimentell nachwei3bar bleibt,
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